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Napoleon und der ſchlechte Prophet. 

In den vertraulichen Mittheilungen, welche die Kai⸗ 
ſerin Joſephine ihrer Ehrendame machte, gefiel ſie ſich 
bauptſaͤchlich, ſich in die Zeiten ihrer erſten Bekannt: 
ſchaft mit dem General Bonaparte zurückzuverſetzen. 

Als Bonaparte mir den Hof machte, erzählte Jos 
ſephine einſt, allein mit Frau v. La Nocefoucault in 
den Gärten von St. Cloud luſtwandelnd, beſaß ich keine 
Equipage mehr; ich machte meine Geſchäftsgange zu Fuße. 
Der General bot mir gewöhnlich den Arm, und da er 
ſich beim Gehen ſehr beſchmutzte, ſo wurde auch ich je⸗ 
desmal mit Koth beſpritzt. 

Einige Tage vor meiner Vermählung ging ich zu 
Naguideau, meinem Notar, um Einiges in Bezug auf 
mein Vermögen zu ordnen, Bonaparte, der mich be— 
gleitet hatte, ließ mich allein in das Cabinet des No— 
tars eintreten und wartete in dem Vorzimmer auf mich. 
Ich ſprach abſichtlich nicht mit Raguideau von der Nie 
ben Verbindung, die ich ſchließen wollte. Dieſer brave 
Mann war in Betreff des Capitels von ſolider Schick⸗ 
lichkeit ſehr unbeugſam; er begriff nicht die Macht der 
Liebe und wäre um Alles in der Welt nicht von den 
poſitiven Anſichten abgegangen, weshalb er, zwar ſtets 
in der beſten Abſicht, ein läſtiger Sutenprediger war. 
Aber vergebens vermied ich es, mit ihm von meiner Ver⸗ 
mäblung zu ſprechen: er hatte bereits durch das öffent⸗ 
liche Gericht davon gehört und leitete zuerſt das Ge— 
ſpräch darauf. REN g 
* Sie heirathen alſo wieder? ſprach er in ernſtem 
Tone. kr: 8 

Ja. Nichts beweiſt mir, daß die unglücklichen Jei⸗ 
ten, die wir überjtanden haben, nicht wiederkehren wer— 
den, und die Lage einer allein daſtehenden Frau unter 
ſolchen kritiſchen Umſtanden iſt wirklich unerträglich. Ich 
gebe mir eine Stütze, indem ich die Gattin eines Ge— 
nerals der Republik werde. n 

Der Vicomte von Beauharnais, Ihr erſter Gemahl, 


war auch General der Republik und Sie wiſſen, wel— 
chen Schutz dieſer Titel ihm verliehen hat. 

Ach, Bürger, Beauharnais hatte das Unglück, Vi— 
comte zu ſein ... 

Iſt der General Bonaparte nicht auch von Adel? 

Ja, aber er hat der Republik einen Dienſt erwieſen, 
den ſie nicht wird vergeſſen können. 

So lange er ſich nützlich zu machen weiß, erwiederte 
der Notar kopfſchüttelnd. 

Die Gründe übrigens, fuhr der Notar fort, welche 


Sie anführen, um Ihre zweite Verlobung zu rechtferti— 


gen, ſcheinen mir von geringem Gewicht zu ſein, und ich 
behaupte, daß Sie Unrecht daran thun. Ich glaube, 
Sie werden noch Urſache haben, dieſen Schritt zu bes 
reuen. 

Ich denke es nicht. 


Gott gebe es! Aber erlauben Sie mir, Ihnen zu 


jagen, daß es eine Thorheit iſt, einen Mann zu heira— 
then, der weiter nichts als ſeinen Mantel und ſeinen 
Degen bejigt. ! 

Bonaparte hatte um jo mehr dieſe letzten Worte 
des Rotars hören müſſen, da dieſer ſie mit einem be⸗ 
ſonderen Nachdruck geſprochen hatte. Als ich aber zu 
Bonaparte zurückkehrte, erwähnte er Nichts von dieſer 
Cabinetsſizung, und nie war ſeitdem bis zur Zeit une 
ſerer Kronung zwiſchen uns die Rede davon. Ich war 
feſt überzeugt, daß mein Bräutigam, in ſeiner Jerſtreu— 
ung oder in Gedanken verſunken, die Einwürfe des No⸗ 
tars überhört hatte. 


Allein am Krönungstage ließ mich der Kaifer am 


Morgen erſuchen, in ſein Zimmer zu kommen, woſelbſt 
ich ihn ſchon mit dem eigens zu dieſer Feierlichkeit, ge⸗ 
fertigten Coſtume von außerordentlicher Pracht bekleidet 
antraf. 

Liebe Joſephine, redete er mich bei meinem Eintritt 
an, ich habe ſo eben einen meiner Wagen fortgeſchickt, 
um Jemanden von Ihrer Bekanntſchaft zu holen. 


\ 
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Wen denn, Sire? 

Einen großen Propheten. 

Das gibt mir keine Auskunft. 

Ein Orakel, das gleich der Ungluͤck weiſſagenden 
Caſſandra Ihnen vor acht Jahren ein elendes Leben an 
meiner Seite propbezeit hat. 

Ich verſtehe Sie noch nicht. 

Ihre Augen werden Sie belehren, verſetzte lachend 
Napoleon, ſeben Sie ſich nur um ... 

Ich wandte mich um, fuhr Joſephine fort, und er⸗ 
kannte den Notar Naguidean, den ein Kämmerer demü— 
thig, zerknirſcht und beſtürzt hereinführte; denn der Ber 
fehl des Kaiſers hatte ihn ſogleich an feine unglückliche 
Weiſſagung erinnern müſſen. ; 

Herr Raguideau, redete ihn der Kaiſer heiter gelaunt 
an, Sie ſind ein Mann von Verſtand und geben vor⸗ 
treffliche Natbſchlage ... In dem Augenblick, wo ich 
mit Ihnen rede, beſitze ich keinen Sou baterliches Erbe 
unter der Sonne: mein ganzes Vermögen beſchränkt ſich 
noch immer auf den Mantel und den Degen. Aber, 
fuhr Napoleon fort, ein wenig den koſtbaren Mantel 
mit dem reichſten Edelſteinbeſatz aus einander ſchlagend, 
Sie ſehen, daß mein Mantel gerade von keinem ſchlech— 
ten Geſchmacke zeugt, und was den Degen anlangt, fügte 
der Kaiſer hinzu, jo werden Sie geſtehen, Herr Nagui- 
deau, daß er im Nothfall die Stelle von einigen Do— 
mainen vertreten könnte; und Sie wiſſen auch, daß er 
in meiner Hand ein ziemlich eintraͤgliches Gut iſt. 

Sire, ich flehe Ew. Majeſtät an ... 

Ihnen nicht mehr zu zürnen, fiel der Kaiſer lachend 
ein; mein Gott, Herr Naguideau, ich zürne Ihnen nicht 
im Mindeſten; Sie riethen Joſephinen nach Ihrem Ge— 
wiſſen; ich habe Sie blos desbalb in die Tuilerien kom⸗ 
men laſſen, um Ihnen perſoͤnlich ein balbes Dutzend 
Platze für Ibre Familie in Notre-Dame anzubieten. 
Hier iſt das Billet; der Wagen, den, ich Ihnen ſandte, 
ſteht den ganzen Tag zu Ihrer Verfügung. Leben Sie 
wohl, Herr Raguideau. u d e 

Der Notar entfernte ſich in der äußerſten Verwir— 
rung. Dennoch machte er Gebrauch von der Gunſt, Dee 
ren Balſam Napoleon über feine verletzte Eigenliebe 
ausgoß. Die ſechs in Notre-Dame am Krönungstage 
aufbewahrten Platze, ſagte er zu ſich, find doch beſſer, 
als wenn mich Se. Maſeſtat für den in Betreff des 
Generals Bonaparte gegebenen unhöflichen Nathſchlag 
zur Rechenſchaft gezogen hätte. Ich war ſchlecht inſpi⸗ 
rirt; hätte ich Joſephinen's Vermäblung gebilligt, jo 
würde ich jetzt der Notar des Kaiſers fein. 


Gegenſätze. 
Novelle eon * Viſſel. 


J. 

Ein prächtig, doch zierlich und geſchmackvoll meublir⸗— 
tes Zimmer, die grünſeidnen Rolleaux dämmten und mil— 
derten das glühende Licht der Juliſonne. Einige Stühle 
mit durchbrochener Arbeit, geſtickte Fußbanke davor, ſtan⸗ 


den an den Fenſtern; in der Mitte des Zimmers ein 
mit koſtbarer Decke belegter Tiſch, darauf umgekehrt ein 
aufgeſchlagenes Buch. Trümeaux, elegante Spiegeltiſche 
mit Nippes von Alabaſter und Silber, frei und unter 
Glasglocken. An der tapezierten Wand hingen zwei 
koſtbare Delgemälde in mächtigen Goldrahmen. — Durch 
die Flügelthüͤren des Zimmers trat, mit einer geſpreiz— 
ten Geziertheit in rauſchend ſeidnem Gewande, eine be— 
jahrte Dame. Ihr Geſicht war im Ganzen ausdrucks— 
los; nur in den Zügen lag jene Härte, jenes fi für 
eiwas gebende und dadurch abſtoßende, was man bei 
minder gebildeten Perſonen oft findet, wo der Verſtand 
aus Gefuhlsmangel das Herz unterjochte. Spähend flog 
ihr Blick in Zimmer umher und fiel auf das Buch; 
raſch trat ſie hinzu und nahm es in die Hand. Ein 
feines höhniſches Lächeln umzog beim oberflächlichen Hin— 
einblicken ihren Mund. Sie ſah nach dem Titel, es 
waren Carl Beck's „Gedichte“ In dieſem Augenblicke 
trat ein junger Mann ein. Ehrerbietig die Dame be— 
grüßend, ſchien er doch ob ihres Hierſeins verwundert. 
Er war einfach, vielleicht etwas nachlaſſig gekleidet. Sein 
freies offenes Antliz war von dunkeln Augen belebt. 
Die ſanften Falten der Schwermuth umzogen ſeine Stirn. 
Ein Blick auf das Buch in den Handen der Dame 
jagte eine flüchtige Nöthe über ſeine Wangen. Die Da— 
me wandte ſich zu ihm und ſagte: 

„Wahrſcheinlich zur Ausfüllung der Lektion benutz— 
bar? Nicht?“ 

Die Frage war ſpitz und beißend. Betroffen ent 
gegnete der Jüngling: „Es iſt nicht das Meine und 
nur eine Nachlaßigkeit, daß es bier liegt.“ 

„Doch, ſollte ich meinen, iſt es nichts Böſes, da es 
ſich allgemein die Herzen ſeiner Leſer erobert hat!“ 


„Das Thörichte immer!“ entgegnete im wegwerfen— 


den Tone die Dame. „Ich begreife nicht, wie man dem 
großen Publikum ſolche Bücher Preis geben darf.“ 

f „Und warum nicht, Madame?“ fragte der Juͤng— 
ing. 

„Sonderbare Frage, die ſchon die ſchaͤdlichen Tens 
denzen dergleichen Buͤcher beantworten. Da wird fo 
viel ins Weſen hineingeſchrieben von Emancipation und 
Humanität, was der große Haufe falſch und im beſten 
Falle nicht verſteht, noch weniger verdient Von Frei⸗ 
heit und Gleichheit poſaunt und mebr dergleichen Din— 
gen, welche die Köpfe unnüger Weiſe erbitzen und die 
Gemüther in Aufruhr verſetzen. Und dabei iſt es le⸗ 
diglich auf den Verderb der boͤhern Stände, der Be: 
jigenden, dem eigentlichen Impuls, abgeſehen. SU was 
ſoll das denn führen?“ 

„Jum Guten des Ganzen jedenfalls, Madame.“ 

„Jum Guten! Dieſe Auflebnung gegen Beſtehen— 
des und Herkömmliches, dieſe ſogenannte Oppoſition? 
Ein Glück nur, daß alle dieſe Luftſchloſſer kein ſicheres 
Fundament haben und bald zuſammen ſtürzen müſſen, 
auch nie und nimmer Gedeihen finden. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Provinzielle und vaterländiſche Ereigniſſe. 
Liegnitz. lleber die ominöſe Kartoffelkrankbeit. 
berrſcht gegenwärtig bier ein tiefes Schweigen, woraus 
man wobl mit Recht den erfreulichen Schluß ziehen 
kann, daß die Seuche nicht weiter um ſich gegriffen bat 
und die Spätſorten verſchont geblieben find. Viele auf: 
richtige Landwirthe ſprechen ſich über den Geſundheits⸗ 
zuſtand ibrer Kartoffeln ſehr belobigend aus. Am letz— 
ten Markttage ſind hier die Getreidepreiſe wieder etwas 
herunter gegangen; bedauern müſſen wir aber, daß der 
bier aufgeſpeicherte ruſſiſche Roggen nunmehr zum Ende 
ſich neigt. Es droht den Bäckern daber von dieſer Seite 
keine Concurrenz mehr, was uns befürchten läßt, daß 
ſie wiederum ihr Weſen wie früher treiben werden 
(Schleſ. Itg.) 
Breslau, 27. Auguſt. (Hinrichtung) Die 
Maria Eliſabeth Johanna Daſtig geborne Klamant, 
welche zu Jungwig am 25. Juli 1788 geboren und die 
Wittwe des von ihr durch Arſenik vergifteten Stellma⸗ 
chers Daſtig in Hundsfeld war, wurde beute Morgen 
um 5 Ubr aus dem von Menſchen dicht umdrangten Ins 
quiſitoriatsgebaude auf einem Leiterwagen bis auf den 
freien Platz am ſogenannten Schloßchen vor dem Oder⸗ 
thore unter Bedeckung eines Commando's Kuiraſſire ges 
bracht, daſelbſt auf eine mit einer Kubhaut bedeckte 
Schleife geſetzt und bis an die Richtſtätte geſchleift. Am 
Hochgerichte, um welches ſich eine zahlreiche Menſchen— 
menge verſammelt hatte, wurde der Delinquentin unter 
dem Präfentiven des im Quarré die Richtſtaͤtte umſchlie— 
ßenden Infanterie-Commando's das ſie zur Strafe des 
Beils verurtheilende letzte Erkenntniß und die Allerhöchſte 
Beſtatigungsordre vorgeleſen. Herr Diakonus Weiß, 
welcher die Delinquentin zum Hochgericht begleitete, ſprach 
ein kurzes Gebet, worauf dieſe ihm für den geleiſteten 
Beiſtand dankte, demnächſt die Treppe binaufgeleitet und 
nachdem ihr die Augen verbunden waren, am Nichtblock 
befeſtigt wurde. Ein Hieb mit dem Beile trennte den 
Kopf vom Rumpfe und das Verbrechen des Giftmordes 
am eigenen Ehegatten war geſühnt. Langjahriger haus⸗ 
licher Zwiſt und ſchlechte Behandlung ſoll das Motiv 
des Verbrechens geweſen ſein. (Schleſ. Itg.) 


— 
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Se. Excellenz der Kriegsminiſter, Generallieut. von 
Boyen zieht ſich, dem Vernehmen nach, von dieſem 
ſeinem hohen Poſten zurück, um am Abend feines Le— 
bens der wohlverdienten Puhe zu genießen. Wenn es 
ſich beſtätigt, was aus glaubwürdiger Quelle verſichert 
wird, daß Herr v. Boyen zum Gouverneur ſämmtlicher 
Invaliden häuſer beſtimmt iſt, jo kann ſich das berliner, 
eine Stiftung Friedrichs des Großen, Gluck dazu wuͤn⸗ 
ſchen, unter einem fo ehrwürdigen Kriegsveteranen im 
nächſten Jahre fein hundertjahriges Beſtehens zu feiern. 


Als Nachfolger des Hrn. v. Boyen wird der General⸗ 
lieut. v. Rohe, gegenwärtig in Breslau ſtehend, genannt. 

Der Obſtſeegen iſt dieſes Jahr in Wiesbaden fo 
bedeutend, daß Se. Hoheit der Herzog ſich zu der Ver⸗ 
fügung veranlaßt ſah, den Landleuten aus den herzog⸗ 
lichen Forſten Stützen für die Obſtbaume unentgeltlich 
verabfolgen zu laſſen. Die Anzahl der in dieſer Weiſe 
verabfolgten Stützen betragt in dem einzigen Forſtamte 
Hochſt an 80,0060. 

(Ergiebigkeit von Winterſtaudenkorn am 
Fuße des Eulengebirges) Fläche — 3 Mgdb. 
Morgen. Lage am nordöſtl. Abhange eines bewaldeten 
Hügels 900 über der Meeresfläche, daher etwas ſchüt⸗ 
teren Standes. Boden 2. Klaſſe; im vor. Jahre mit 
23 Fuder Kuhmiſt bedüngt. Beſäͤet mit einem Schef⸗ 
fel Staudenroggen aus Kiezin bei Poſen am 3. Sept. 
v. J. Einſchnitt am 14. Auguſt l. J. 5 Schock 40 
Gebund, Erdruſch 21 Scheffel 3 Metzen, Gewicht von 
einem Scheffel Roggen — 85 Pfund. v. T. 

Eine hoͤchſt zweckmäßige Einrichtung it die im Amts⸗ 
bezirke des Juſtizamts Hohnſtein im Meißner Hochlande 
eingeführte Bekanntmachung einer fortlaufenden Taxe des 
Pfundes Brod nach Maßgabe des Marktpreiſes des 
Scheffel Korn. Hieraus kann Jeder bei dem Steigen 
und Fallen des letztern jedesmal ſofort das daraus ber 
vorgehende Steigen und Fallen des Brodpreiſes erſe— 
hen, und die Obrigkeiten ſind der ſtets ſich erneuernden 
Feſtſtellung jener Taxe überhoben. Dieſe Einrichtung 
it auch bereits von der koͤnigl. Amtshauptmannſchaft 
zu Pirna zur Nachahmung empfohlen worden. Die Taxe 
ſetzt als niedrigſten Preis des Korns 3 Thlr. als höͤch⸗ 
ſten 12 Thlr. pro Scheffel feſt und berechnet darnach in 
Diſtanzen von 10 Ngr. dieſes Preiſes den jedesmaligen 
Preis des 2, 4⸗ und öpfündigen Brodes, z. B. bei 
einem Kornpreiſe von 3 Thlr. würde das 2pfündige 
Brod nicht theurer als 12 Pf, das Apfündige 24 Pf, 
das 6pfündige 35 Pf. verkauft werden. Bei einem Preiſe 
von 34 Tyler. das 2pfündige Brod 13 Pf., das Apfün- 
dige 22 Ngr., das Gpfündige 3 Ngr. 8 Pf. ꝛc. (L. Z.) 

Alle Fortſchritte, welche Agronomie und Chemie ge⸗ 
macht und welche in England ſeit den neueſten Jahren 
vielfache praktiſche Anwendung gefunden haben, ſind bee 
ſonders dies Jahr unter dem Eindruck der vorjährigen 
Mißernte benutzt worden, jo daß man bedeutende Strek⸗ 
ken bisher brach liegenden Landes urbar gemacht und dabei 
alle neue Düngerarten ꝛc. benutzt hat, um nur eine recht 
ergiebige Ernte zu erzielen. 

Bei Ebersbach, Oberamt Saulgau, in Würtemberg 
bemerkte ein Bauer, daß auf dem Felde viele Raben 
auf einer und derſelben Stelle ih immer wieder ver— 
ſammelten, ſo oft er ſie weggejagt hatte; hierdurch auf⸗ 
merkſam gemacht, unterſucht der Bauer die Stelle nä— 
her und findet den Leichnam eines Mannes von dem 
man vorher ausgeſprengt hatte, daß er entlaufen ſei. 


280 


Als des Mordes dringend verdächtig, wurden bereits 
verhaftet: des Ermordeten eigene Frau und zwei ſeiner 
Kinder. 

Vor einigen Tagen beging ein Bettler in Memel 
an einem Fußgänger, der beim Anbruch der Nacht vor 
dem Thore im Freien nächtigen wollte, einen Raubmord. 
Der Bettler, auf Krücken, lahm an Händen und Füßen, 
geſellte ſich zu ihm und benutzte fein Einſchlafen, um 
nach vollbrachter That 2 Thlr. Geld und etwas Sein 
wand zu gewinnen. Er ſchlug nämlich zuerſt mit ſeiner 
Krücke, dann mit einem Stein den 24jährigen ſtarken 
Fußgänger ſcheinbar todt, der am folgenden Morgen 
zwar lebend, aber im Blute ſchwimmend angetroffen 
ward und ſchwerlich geneſen wird. Der Thäter wurde 
bald darauf ergriffen. : 

Ueber die in der Königsberger Gegend berrſchende 
Kartoffelkrankheit ſind viele Nachrichten zu übertrieben 
grell und es ſcheinen dabei beſondere Motive zum Grunde 
zu liegen. Angeſtellte gründliche Unterſuchungen haben 
dargethan, daß es mit der diesjährigen Kartoffelkrank— 
heit im Allgemeinen noch keinesweges ſo arg ſtehe, als 
die verbreiteten Gerüchte lauten. Zur Beruhigung muß 
es ganz beſonders dienen, daß bereits ſchwarz geworde— 
nes Kartoffelkraut neues Leben zeigt und friſche Blät- 
ter treibt, was um fo mehr binweiſt, daß bier nicht von 
einer organiſchen Krankheit die Rede ſein kann. 

Kürzlich iſt in Königsberg wieder ein jüdiſcher Kauf— 
mann, wie man ſagt, mit 18,000 Thlrn. durchgegangen. 
Er hat auf die raffinirteſte Weiſe viele Prellereien zu 
verüben gewußt und fo die große Summe für fi zu— 
ſammengebracht. Das iſt in kurzer Zeit der vierte Durch— 
anger. 

! Dr Schiffsbau in Stettin gebt in dieſem Jahre 
lebhafter als ſonſt. Im Laufe der verfloſſenen Som⸗ 
mermonate find ſchon mehr als 10 größere Schiffe, dar— 
unter einige zur transatlantiſchen Fahrt beſtimmte, hier 
vom Stapel gelaufen. Auch an vielen andern Hafens 
plätzen der Oſtſee werden mehr Schiffe als ſonſt gebaut. 

Erſt vor einiger Zeit brannte ein Wald der ſpell— 
ner Gemeinde ab, und dieſer Tage begann es, an der 
andern Seite der ſpellner Haide zu brennen. Bald nach 
7 Uhr Abends kamen Leute nach Weſel, welche die Ans 
zeige eines neuen Waldbrandes machten. Um 8 Uhr 
war der Himmel ſchon feuerroth, ſo daß man das Feuer 
meilenweit ſehen konnte. Und dabei iſt der erſte Wald— 
brand, der vor drei Wochen begann, noch immer nicht 
gelöſcht oder erſtickt; denn der Demmerwald brennt nicht 


nur fortwährend, ſondern der Brand hat auch ſchon den’ 


Rauhenwald erfaßt, obgleich die Bürgermeiſterei Scherm- 
beck, zu deren Gebiete der Wald gehört, 500 Mann 
zum Stechen von Gräben aufgeboten hat. 

Zu Herry ſur Alby im Canton Genf hat ein Kö— 
nigsadler einen Knaben von 10 Jahren, der eben zwei 
junge Adler aus dem Neite ausgenommen, mit den Klauen 
ergriffen und über 4000 Fuß boch mit ſich durch die 


Luft auf einen Felſen geführt, wo glücklicher Weiſe mehre 


Hirten ihre Schafe weideten, die dem furchtbaren Raub⸗ 
vogel ſeine Beute abjagten. Der Knabe hatte beinahe 
gar keinen Schaden genommen, nur hatten die Fänge 
des Adlers tiefe Spuren an ſeinen Armen zurückgelaſſen. 
Ein alter erfahrener Landmann im Badischen erklärt 
(in der Karlsruher Zeitung), daß die Kartoffelkrankheit, 
von der man jetzt ſo viel Aufhebens mache, und. deren 
ſich der Schwindel zum Vorwande bediene, um die Preiſe 
zu ſteigern, gar nichts Neues jeiz er babe fie ſchon öf— 
ters beobachtet und bemerkt, daß fie, wie andere Krank⸗ 
beiten der Gewaͤchſe, ihren regelmäßigen Verlauf habe. 
Ibre gewöhnliche Dauer ſei drei Jahre. Im erſten 
Jahre ſei ſie in ihrer Entwicklung begriffen, im zweiten 
erreiche ſie ibre volle Kraft und im dritten nebme ſie 
wieder ab, bis ſie im vierten ganz verſchwinde. In 
ſeiner Gegend ſei das vorige Jahr bereits das dritte 
geweſen, und deshalb jetzt wenig von derſelben zu be— 


merken. k 
u 


Wo opfern? 
Ein lieblich Opfer für den Höcften, 
In welchem Tempel es zu weih'n? 
In welchem? — O, in dieſem nächſten; 
Tritt in dies Haus des Elends ein, 
Hier, wo des Daſeins letzte Kräfte, 
Der Fleiß an karges Leben wagt; 
Hier, wo dem nüßzlichſten Geſchäfte 
Das Schickſal Kleid und Brod verſagt. 


Komm' her in dieſe ſtille Kammer, 
Wo unverdienter Kummer weint 

Und wo das Unglück allen Jammer 
Erbarmungslos zu häufen ſcheint; 
Hierher an dieſes Schmerzenslager, 
Auf dem ein Herz vor Noth vergeht; 
An dieſes da, wo bleich und hager 
Die Schaar verlaſſ'ner Kinder ſteht. 


Hier opfere — hier ſind die Hallen, 
Die ſich die Gottheit anserkor; 
Ein Wohlgeruch zu Wohlgefallen 
Steigt hier der Opferrauch empor. 
Hier opfere zu Dank und Sühne, - 
Denn keine Stell iſt heiliger. 
Dem Höͤchſten willſt du dienen; diene 
Und lege deine Gabe her. 
Laſſ' And're Dom' an Dome reihen, 
Bereichern Kirch' und Kleriſei; 
Laſſ' Weihrauch ſie und Lichter weihen 
Und ſtiften Meß und Litanei: 
Laſſ' And're dies — du aber mehre 7 
Den Werkbau der Barmherzigkeit; 
Bereit zu milder Gabe, höre 
Wo Armuth um Erbarmen ſchreit. 
Wo opfern? — Des Bedrängten Hütte, 
Die 9 ein Dem, ie 

in Altar ſteht in 8 
Dam font fin hacer Altar glei! 
39? Hier nur gibt auf milde Hande, 
Des Höchſten Auge freundlich Acht; 
Nur bier, ſong nirgends wird die Spende 
Zum Opfer, das wir Gott gebracht. 


— — 
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